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Spät- und postglaziale Vegetationsgeschichte
des Tschögglberges (Südtirol)

Notburga WAHLMÜLLER *)

Late- and postglacial vegetation history of the Tschögglberg (South Tyrol)

S y n o p s i s : The vegetation history of the Tschögglberg was investigated through the pollen analysis of the
"Tammerle Moos" (1400 m above sea level) near Terlan/South Tyrol. Late- and postglacial periods document the
vegetation history on the southern areas of the Central Alps, consisting of pioneer vegetation in the Oldest Dryas,
an eraly colonization by Pinus during the Boiling and the initial phases of the mixed-oak forest as eraly as the Al-
leröd. Pinus forests dominante towards the end of the Boreal. Picea does not appear in these forests prior to the ol-
der Atlanticum, while Abies and Fagus follow around 6800 BP.

The initial impacts of prehistoric man are documented around 4600 BP and impactes increase subsequently.
Forest clearing in the Middle Ages led to the disappearance of shade-tolerant species and thus the renewed domi-
nance of Pinus. In the last centuries a selective effort was made to maintain Larix in forest stands.

Einleitung:

Im Gebiet von Südtirol nördlich von Bozen, Etschtal aufwärts wurden bisher noch keine vege-
tationsgeschichtlichen Untersuchungen vorgenommen. Um diese Lücke besonders in Hinblick auf
Wanderwege der wichtigsten Waldbildner zu schließen, wurde das Moor "Tammerle Moos" auf
dem Tschögglberg ausgewählt und pollenanalytisch bearbeitet. Für eine solche Untersuchung war
höchste Eile geboten, da die Feuchtbiotope von den Kulturmaßnahmen heute stark beeinträchtigt
werden. Auch für das Tammerle Moos kommt die Schutzmaßnahme mit der Ausweisung als Biotop
vermutlich zu spät, da Torfstich, Mahd und Düngung das Moorwachstum stark beeinträchtigen.
Wenn bestehende Gräben nicht zugeschüttet, und die angrenzenden Hänge nicht in die Schutzzone
miteinbezogen werden, kann sich das Moor als solches nicht länger halten.

Das Tammerle Moos (1400 m) (Abb. 1) liegt auf dem Tschögglberg zwischen Verschneid und
Langfenn. Der Tschögglberg (15.000 ha, zwischen 1000 und 1500 m Meereshöhe) ist ein Ausläufer
der Sarntaler Alpen zwischen Sarntal und Etschtal.

Geologisch zählt der Tschögglberg zu den Südalpen und wird im wesentlichen vom Bozner
Quarzporphyr aufgebaut. Dieser geht nach oben ohne scharfe Grenze in den Grödner Sandstein
und anschließend in die Werfener Schichten über, die bei Langfenn oberflächenbildend sind.

Das Klima kann als mitteleuropäischer bis mitteleuropäisch-montaner Klimatyp (V l lb -
V(x)2) beschrieben werden. Die durchschnittlichen Jahresniederschläge (Abb. 2) betragen in
Mölten 776 mm (FLIRI, 1975), sie fallen übers Jahr verteilt, jedoch mit einem deutlichen Maxi-
mum im Sommerhalbjahr, und da hauptsächlich in Form von Starkregen. Die Jahresmitteltempera-
tur liegt zwischen 5° und 7°C.

*) Anschrift der Verfasserin: Dr. N. Wahlmüller, Institut für Botanik, Sternwartestraße 15, A-6020 Innsbruck,
Österreich.
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Abb. 1: Lage des Tammerle Mooses (Dreieck).
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Abb. 2: Monatliche Verteilung der Niederschläge
(Mittel 1931 -1960) nach FURI, 1975.

Bedingt durch die günstige S- bis SW-Exposition zählt der Tschögglberg mit einer mittleren
Sonnenscheindauer von 2200 bis 2300 Stunden zu den sonnenscheinreichsten Gebieten Tirols
(TSCHOLL, 1978).

Nach MAYER (1974) zählt der Tschögglberg zum Bereich des zwischenalpinen Fichten-Tan-
nenwaldgebietes der montanen Stufe (Abietetum). Auf flachgründigen Böden finden sich Relikt-
föhrenwälder, ansonsten dominieren Picea und Abies (PEER, 1980). Larix ist in allen Waldgesell-
schaften vertreten, teilweise beherrscht sie auch das Landschaftsbild. So in den Lärchwiesen, die
sich durch langanhaltende Wirtschaftsweisen herausgebildet haben und Reste von ursprünglichen
Fichten-Lärchen waldein sind. Buchen finden sich in kleinen Beständen in feuchteren Lagen und
Taleinschnitten. An den Steilhängen gegen das Etschtal stockt die Flaumeiche.

8

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



Die urgeschichtliche Besiedlung des Tschögglberges ist noch völlig unerforscht. Die ältesten
Spuren stammen aus dem Mesolithikum und wurden unweit von Mölten auf dem Auener Joch ge-
funden (NIEDERWANGER, 1984). Für die folgende Zeit schreibt LUNZ (1973, 53): "Für den
urgeschichtlichen Menschen boten... die Hochflächen Hafling, Voran und Mölten geradezu ideale
Siedlungsbedingungen". Funden der Umgebung zufolge, dürfte die Besiedlung Ende der Jung-
steinzeit, in der Bronze- und Hallstattzeit in größerem Umfang eingesetzt haben. Um die Zeiten-
wende (Drususfeldzug 15 v.Chr.) setzte der römische Einnuß ein, jedoch ist auch zu dieser Zeit
nicht mit einer starken Zuwanderung aus dem Süden zu rechnen. Eine älteste Urkunde für Mölten
liegt aus dem Jahre 923 AD vor. Wie sich heute aus den Ortsnamen ableiten läßt (FINSTERWAL-
DER, 1973), wurden vom 8. bis zum 13. Jahrhundert Ortsnamen aus dem Romanischen einge-
deutscht. Zum Beispiel Fraxinetum wurde um 1100 n.Chr. eingedeutscht in Versneit und schließ-
lich Verschneid. Der Bevölkerungsdruck war dann im 11., 12. und 13. Jahrhundert am größten. Ro-
dungen wurden bis an die klimatische Grenze des Getreideanbaus getrieben. Einen nachweislich
starken Rückschlag brachte dann das 17. Jahrhundert (1635/36 Pest) und auch das 18. Jahrhun-
dert (1794 Faulfieber, 1797 Blattern). Es kam zur Auflassung vieler Höfe, ihre Bewirtschaftung
wurde später nur teilweise wieder aufgenommen.

Methodik:
Die Bohrung erfolgte mit einem Geonor-Kernbohrer an der vorher abgesonderten, tiefsten Stelle des Moo-

res. Der chemische Aufschluß der Proben wurde nach der am Institut für Botanik der Universität Innsbruck ent-
wickelten Methode, einer abgewandelten Form der Bleich- und Acetolysemethode nach ERDTMANN (1936)
aufbereitet und in Flüssigglycerin präpariert. Die tonhaltigen Proben wurden vorher einer Schweretrennung (Bro-
moform/Alkohol) unterzogen. Für die Erstellung des Absolutdiagramms (Pollenkonzentrationsdiagramm) wur-
de allen Proben vor dem Aufschluß im Labor Fremdpollen in bekannter Anzahl zugegeben (STOCKMARR,
1971).

Die Diagramme wurden mit dem Rechenprogramm POLPROF (TRANQUILLINI, 1988) berechnet und ge-
zeichnet. Das Relativdiagramm ist ein Gesamtpollendiagramm (BP + NBP = 100 %, ausgeschlossen sind Cypera-
ceae, Wasserpflanzen und Sporen). Eine ausführliche Erklärung der Darstellungsweise der Pollendiagramme fin-
det sich in der Arbeit von I. BORTENSCHLAGER (1976).

Die Diagramme wurden anschließend in biostratigraphische Einheiten, sogenannte Biozonen oder Pollen-
Zonen (PZ •= Pollenzonen) unterteilt, sie entsprechen lokalen "Pollen Assemblages Zones" HEDBERG's (1972).
Die zeitliche Gliederung der Diagramme wurde mit den Chronozonen nach MANGERUD et al. (1974) durchge-
führt.

Die absolute Alterbestimmung aufgrund des radioaktiven Kohlenstoffes ( l^C) wurde am l^C- und 'SB - La-
boratorium des Niedersächsischen Landesamtes für Bodenforschung (Hv) unter der Leitung von Prof. GEYH
durchgeführt. Es handelt sich hier um konventionelle, dendrochronologisch nicht korrigierte Daten.

Radiokarbondaten:

Labor

Hv 14665

Hv 14666

Hv 14667

Hv 14668

Hv 14669

Hv 14670

Probe

Saiten 1

Saiten 2

Saiten 3

Saiten 4

Saiten 5

Saiten 6

Fundtiefe

50- 60 cm

150-155 cm

242-247 cm

330-333 cm

395-398 cm

475-480 cm

14c-Alter

990 ± 130 BP

840 ± 90 BP

2500 ± 150 BP

3305 ± 135 BP

4625 ± 210 BP

6825 ± 230 BP
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Lokale Pollenzonen:

PZ 1 Artemisia -Chenopodiaceae Zone
1080-1020 cm
Hohe NBP-Werte (48-70%) kennzeichnen diese PZ, Artemisia (14-45%) und Chenopodiaceae (unter 5%)
dominieren. Von den BP verzeichnet Pinus 25 - 45 %. Bei den Einzelfunden von A Inus, Tilia Ulmus und Corylus
handelt es sich um umgelagerte PK. Die PD ist gering, unter 1000 PK/cm3.
Grenze: Einsetzen der Prozentwerte von Hippophae.
Sediment: 1080-1050 cm sandiger Ton, 1050-1020 cm Ton.

PZ 2 Pinus-Artemisia-Hippophae Zone
1020-830 cm
Die Pinus-Kurve steigt sukzessive von 28 % auf 50 % an. Von den Sträuchern sind die Prozentwerte von Juniperus
(3 -11 %) und Hippophae (1-11 %) und die durchgehend vorhandene Salix-Kurve hervorzuheben. Im Gegenzug
zu Pinus gehen die NBP von 57 % auf 36 % zurück. Davon verzeichnen Kurven mit Prozentwerten Artemisia (5 -
24 % ) Thalictrum, Chenopodiaceae, Rubiaceae, Apiaceae, Ephedra distachia und E. altissima. Die PD liegt zwi-
schen 500 und 1500 PK/cm3.
Grenze: Anstieg der Pinus-Kurve und der gesamten PD.
Sediment: 1020-830 cm Ton.

PZ 3 Pinus -Artemisia- Plantago alpina Zone
830-690 cm
Anfangs steigt die Pinus-Kurve auf 72 % und geht dann wieder auf 50 % zurück. Sobald Pinus zurückgeht steigt
Betula (2 % auf 8 %) etwas an und erste PK von Quercus treten auf. Unter den NBP fällt die durchgehende Kurve
von Plantago alpina mit Prozentwerten auf. Gegenüber PZ 2 steigt die PD (1200-6500 PK/cm3).
Grenze: Anstieg der Betula-Kurve.
Sediment: 830-690 cm Ton.

PZ 4 Pinus-Betula Zone
690-635 cm
Betula (9 -18 %) verzeichnet die höchsten Werte dieses Profils. Die Pinus-Kurve steigt von 57 auf 67 %. Stärker
als in PZ 2 gehen die NBP (12-35%) zurück. Ephedra distachia und E. altissima setzen ganz aus und Artemisia,
Chenopodiaceae und Rumex gehen stark zurück. Erstmals sind PK von Larix nachgewiesen. Gegen das obere En-
de erreicht die PD 3000-200000 PK/cm3.
Grenze: Erste PK von wärmeliebenden Laubhölzern.
Sediment: 690-635 cm Ton mit steigendem Gehalt an Seekreide.

PZ 5 Pinus- erste Laubhölzer Zone
635-600 cm
Pinus verzeichnet maximale Werte (75-85%). Erste Arten des EMW treten auf, Quercus sogar mit Prozentwer-
ten. NBP (5 -15 %) und Sträucher sind nunmehr mit geringen Werten vertreten.
Grenze: Anstieg der NBP.
Sediment: 635-615 cm Seekreide mit Ton, 615-600 cm Seekreide.

PZ 6 Pínttó-NBP Zone
600-575 cm
Die Kurve von Pinus (78 - 65 %) geht sukzessive zurück und im Gegenzug steigen die Kurven von Betula (6 -
10 %) und NBP (12- 20 %) an. Unter den NBP herrschen Poaceae (4- 7 %) und Artemisia (4-8 %) vor. Zurück
gehen auch die Werte des EMW.
Grenze: Rückgang der NBP.
Sediment: 600-575 cm Seekreide mit etwas Ton.

P Z 7 Pinus- EMW Zone
575-500 cm
Pinus dominiert auch in PZ 7 ; nach einem anfänglichen kurzen Anstieg gehen die Werte aber stetig zurück (79 -
55 %). Sukzessive ansteigend verhält sich dagegen die Kurve des EMW (2-17 %). Die Betula-Werte liegen zwi-
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sehen 2 und 13 %. Die rationelle Pollengrenze von Picea liegt in 555 cm Tiefe. In der ersten Hälfte der PZ erreicht
Larix (3%) beachtliche Prozentwerte, Sträucher und NBP (2-6%) haben nur noch geringe Werte.
Grenze: Steilanstieg der ficea-Kurve.
Sediment: 575-500 cm Seekreide.

PZ 8 Picea Zone
500-410 cm
Ein grundlegender Wandel im Pollenspektrum charakterisiert diese PZ. Anfangs steigt die Picea- Kurve steil auf
56 % an und dominiert dann trotz der im Anschluß abnehmenden Tendenz (auf 38 %) das BP- Spektrum. Als Ge-
genspielerin zu Picea treten neue Baumarten auf: die Abies- Kurve steigt steil von 0 auf 10 % und Fagus von 0 auf
2 %. Die EMW- Elemente übersteigen 8 % nicht mehr, weiterhin behaupten kann sich nur Quercus ( 1 - 5 % ). Pi-
nus zeigt nach dem anfänglichen Rückgang einen gleichmäßigen Kurvenverlauf (22 - 27 %). Die Larix- Kurve ist
in der Folge unterbrochen. Die Betula- Kurve sinkt unter 5 % und kann diesen Wert in der Folge kaum noch über-
steigen. NBP (2-10%) weisen die geringsten Werte des gesamten Diagramms auf.
Grenze: Rückgang der Picea-Kurve.
Sediment: 500-470 cm Übergang von Seekreide zu Torf, 470-410 cm Braunmoos-Cyperaceae-Torf.

PZ 9 Pinus-Picea Zone
410-330 cm
Picea (18-39%) und Pinus (29-34%) dominieren. Weiterhin ansteigend verhalten sich die Kurven von Abies
(10-30%) und Fagus (2-5%). Quercus erreicht ihre höchsten Werte (9%), die übrigen EMW-Elemente nur
mehr Promillewerte. Neu treten vereinzelt PK von Fraxinus ornus auf. Larix ist wieder durchgehend vorhanden.
Unter den NBP lassen sich erstmals PK von Cerealia nachweisen.
Grenze: Anstieg der NBP-Kurve.
Sediment: 410-330 cm Braunmoos-Cyperaceae-Torf.

PZ 10 Pinus-Picea-Abies Zone
330-230 cm
Nadelhölzer dominieren. Ihre Kurven zeigen untereinander schwankende Werte: Picea 20 - 28 %, Pinus 13-42 %
und Abies erreicht mit 12 - 31 % ihre höchsten Profilwerte. Ebenfalls die höchsten Profilwerte verzeichnet Fagus
mit 8 %. Larix und Juniperus haben wieder Prozentwerte. NBP ( 10 -19 % ) sind erhöht, gehen aber gegen das obe-
re Ende der PZ in den gleichen Tiefenstufen, wo Pinus und Abies Gipfelwerte aufweisen, wieder zurück (5 %).
Grenze: Rückgang der Abies-Kurve.
Sediment: 330-230 cm Braunmoos-Cyperaceae-Torf.

PZ 11 Pinus-Picea-NBV Zone
230-170 cm
Die Werte der Pinus- Kurve (22 - 42 %) liegen jeweils knapp über jenen der Picea- Kurve ( 18 - 40 %). Die Abies-
Kurve fällt von 18 auf 5 %, die Fagus-Kurve übersteigt den Wert von 3 % nicht mehr. Juniperus erreicht Werte
über 5%. Von den NBP sind die durchgehenden Prozentwerte der Cichoriaceae und Rosaceae bemerkenswert.
Durchgehend vertreten mit Promille-Werten sind PK vom Ceralia-Typ.
Grenze: Rückgang der Pinus- Kurve.
Sediment: 230-178 cm Braunmoos-Cyperaceae-Torf, 178-170 cm Braunmoos-Torf.

PZ 12 Picea-Fraxinus ornus Zone
170-140 cm
Die Picea-Kurve steigt nocheinmal auf 40 % und jene von Pinus liegt bei 23 %. Der EMW zeigt mit 5 - 8 % ein letz-
tes Mal erhöhte Werte, Quercus herrscht immer noch vor, nur Ulmus kann auch noch Prozentwerte erreichen,
wenn auch sehr geringe. NBP liegen mit 8-10% niedriger als in PZ 11.
Grenze: Anstieg der Pinus-Kurve.
Sediment: 170-140 cm Braunmoos-Cyperaceae-Torf.

P Z 13 Pinus Zone
140-0 cm
Die Kurve von Piniü steigt sukzessive von 36 auf 68% an. Im Gegenzug fällt die Kurve von Picea unter 10% und
jene von Abtes unter 3 %. Larix ist durchgehend mit Prozentwerten vertreten und steigt gegen das obere Ende des
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Diagramms auf über 10 % an. Neue Elemente sind nun Jugions und Çastanea. NBP sind insgesamt gering vertre-
ten bis auf die Tiefenstufen 30 und 40 cm wo ihre Kurven über 17 % ansteigen.
Sediment: 140-38 cm Cyperaceae-Braunmoos-Torf, 38-0 cm Phragmites-Torf.

Spätglaziale Vegetationsgeschichte:

Das Diagramm Tammerle Moos setzt in der Ältesten Dryas (PZ 1, 2 und 3) ein. An der Basis
wurde mit PZ 1 ein Abschnitt aus frühester Zeit nach dem Abschmelzen des Eises erfaßt. Da nicht
nur Ton, sondern auch Sand und Kies abgelagert wurden, dürfte die Umgebung nach weitgehend
vegetationsfrei gewesen sein. Teilweise gelangten deswegen auch umgelagerte PK — Tilia, Ulmus,
Corylus— ins Sediment. Erste Vertreter einer Pioniergesellschaft, wie Artemisia, Chenopodiaceae
und Rumex kommen schon vor, bezeichnenderweise sind Chenopodiaceae häufiger (vgl. Fiavé
und Bondone, GRÜGER, 1968). Jedoch der größte Teil des Pollenspektrums stammt aus dem
Ferntransport.

Auch in PZ 2 ist noch ein Großteil der PK dem Ferntransport zuzuschreiben. Dies trifft vor al-
lem für Pinus und Alnus zu. Aber die lokale Vegetation hat sich zu einer offenen Kältesteppe mit
vorwiegend Artemisia und Poaceae entwickelt. In dieser können bereits erste Sträucher von Juni-
perus, Hippophae und Salix gewachsen sein.

Der Verlauf der Pinus- Kurve in der Ältesten Dryas zeigt ein allmähliches Näher- beziehungs-
weise Höherrücken von Pinus an. BEUG (1964) konnte im Ledrosee für dieses Höherrücken Pi-
nus mugo nachweisen. Einen größeren Vorstoß nimmt Pinus zu Beginn der PZ 3, gleichzeitig er-
höht sich im Sediment die PD. Diese günstige Phase kann sich jedoch nur in tieferen Lagen direkt
auf die Vegetation auswirken. Ähnliche Kurvenverläufe sind aus weiten Teilen der Südalpen be-
kannt und werden teilweise als "Präbölling" diskutiert (siehe SCHNEIDER, 1985 und dort zitierte
Literatur). Im Anschluß daran entwickelt sich die lokale Pioniervegetation mit Saxífraga oppositi-
folia, Helianthemum und Plantago alpina stärker. Plantago alpina wird in den Südalpen stellen-
weise von Plantago serpentina vertreten. Sie ist heute noch in den Sarntaler Alpen häufig und
kommt bodenvag auf dürren Grastriften, Geröll- und Blockfluren und auf Felsen vor (HEGI,
1937).

Die Ausbreitung von Betula in PZ 4 ist auf die Einwanderung von Baumbirken zurückzufüh-
ren und fällt bereits ins Bölüng. Im vorliegenden Fall versteht sich Boiling als Biozone im Sinne
IVERSEN (1942).

Insgesamt liegen aus dem Gebiet von Südtirol für das Spätglazial bisher nur wenige Radiokar-
bondaten vor. Die ältesten Daten geben den zeitlichen Rahmen für die bereits stattgefundene Pi-
nus- Ausbreitung an: Langmoos/Montiggler See (492 m) 12850 ± 180 BP, Sommersüß (850 m)
12700 ± 200 BP und der Signater Kopf (1260 m) 12310 ± 170 BP (SCHMIDT, 1975; SEIWALD,
1980). Aus dieser Datenfolge ergibt sich, wenn auch mit einigen Unsicherheiten behaftet, eine ver-
zögerte Ausbreitung von Pinus mit zunehmender Höhenlage. Im Vergleich mit letztgenannten
Profilen aus tieferen Lagen Südtirols fällt auf, daß sich im vorliegenden Profil Tammerle Moos kein
markanter Pinus- Anstieg abzeichnet. Auch fehlen Gipfelwerte von Juniperus und Hippophae, die
häufig die Wiederbewaldung einleiten, und insbesondere in den Profilen aus Nordtirol weitverbrei-
tet auftreten (vgl. BORTENSCHLAGER, 1984). Das Tammerle Moos entspricht in seiner Vegeta-
tionsentwicklung der ältesten Abschnitte den südalpinen Profilen, zum Beispiel dem Profil aus dem
Ledrosee (BEUG, 1964) mit wenig Juniperus in der Ältesten Dryas und dem Einsetzen der Wie-
derbewaldung mit Baumbirken. Auch in den Diagrammen Fiavé (654 m) und Bondone (1550 m)
(GRÜGER, 1968) aus dem südlich angrenzenden Trentino spiegelt sich die Wiederbewaldung in
einem kontinuierlichen Ansteigen der Vegetationsstufen.

Gleichzeitig mit der Birkenausbreitung im Boiling (PZ 4) wandert Pinus cembra ein (Signater
Kopf, SCHMIDT, 1975) und gelangt, entsprechend der Höhenlage des Tammerle Mooses, ver-
mutlich gegen Ende des Boilings zur Ausbreitung. Erste Vorposten von Pinus silvestris rücken
ebenfalls schon näher. Mitbeteiligt am Aufbau der Waldgrenze war Larix.
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Pinus und Betula haben hohe Pollenproduktionsraten, im Pollenspektrum treten daher
Sträucher und Kräuter der Pioniervegetation in den Hintergrund. Im Sedimentationsbecken setzt
die biogene Kalkfällung ein, und die Sedimentationsrate des glazialen Tones wird durch den zuneh-
menden Vegetationsschluß verringert. Beide Faktoren, hohe Pollenproduktion und langsamere
Sedimentation dokumentieren eine klimatisch günstige Phase und führen zu einem enormen An-
sprang der PD im Sediment. Diese progressive Phase geht im Diagramm ohne ersichtlichen Rück-
schlag ins Alleröd (PZ 5) über, das heißt, die Ältere Dryas bewirkte auch in 1500 m keine bemer-
kenswerten Rückschläge in der Vegetation. Demzufolge wird hier ein "BöUing sensu lato" nach
WELTEN (1972) bestätigt.

Im Alleröd breitet sich Pinus auf dem Hochplateau des Tschöggelberges aus, dabei ist bereits
mit Pinus silvestris zu rechnen. Im Fernflug machen sich auch schon EMW-Arten aus den Tiefla-
gen bemerkbar. Quercus könnte zu dieser Zeit in ersten Vorposten den Bozner Raum (SCHMIDT,
1978) bereits erreicht haben.

Erst dann in der Jüngeren Dryas (PZ 6) lichten sich die Pin us- Bestände und die heliophilen
Kräuter Artemisia, Thalictrum, Chenopdiaceae, Apiaceae und Rumex gewinnen wieder an Be-
deutung. Das Tammerle Moos verblieb aber im Bereich des Waldes. Gleich wie im Eisacktal (SEI-
WALD, 1980) finden sich auch hier die ersten Fernflugpollen von Picea gegen Ende der Jüngeren
Dryas.

Postglaziale Vegetationsgeschichte:

Auf die Klimabesserung zu Beginn des Postglazials um 10200 BP können die vorhandenen
Vegetationselemente sehr rasch reagieren. Es kommt primär zu einer Konsolidierung der Vegeta-
tionsdecke, wodurch die tonige Komponente im Sediment ausklingt und reine Seekreide sedimen-
tiert wird. In der Umgebung des Tammerle Mooses breiten sich dann während Präboreal und Bo-
real (PZ 7) lichte Pinus- Wälder aus. In ihnen kommt noch einmal verstärkt Betula auf und auch
Larix ist dem Baumbestand beigemischt. Aus ihren Prozentwerten ist aufgrund der geringen Pol-
lenverfrachtung auf eine wesentlich höhere Beimengung im Baumbestand zu schließen. Bis ins Äl-
tere Atlantikum verstärkt sich der Weitflug der EMW-Elemente aus tiefen Lagen, wobei sie aber
das Tammerle Moos aufgrund seiner Höhenlage nie erreichten. Auffallend ist das späte Auftreten
von Corylus Ende Präboreal/Anfang Boreal. Auffallend vor allem, da Corylus im nicht weit ent-
fernten Profil Signater Kopf (SCHMIDT, 1975) bereits zu Beginn des Präboreais vertreten ist. Im
Eisacktal (vgl. Sommersüß, SEIWALD, 1980) setzen Prozentwerte auch erst zu Beginn des Boreais
ein. Unabhängig von diesen geringen lokalen Unterschieden bleibt ihre Bedeutung im frühen Post-
glazial und auch später in Südtirol wegen der frühen Anwesenheit der EMW- Elemente (ZOLLER
& KLEIBER 1971) stets gering. Auch im Fernflug der Picea-Pollen zeigt das Tammerle Moos
Übereinstimmung mit dem Profil Sommersüß. In beiden liegt die empirische Grenze von Picea in
der Jüngeren Dryas, erste Prozentwerte erreicht sie jedoch erst Ende des Boreais, während am Si-
gnater Kopf Picea bereits zu Beginn des Postglazials mit Prozentwerten einsetzt.

Synchron mit dem Dichterwerden der Wälder klingen die heliophilen Kräuter des Spätglazials
aus. Ephedra altissima kommt nur noch anfangs vor, Artemisia, Thalictrum und Chenopodiaceae
gehen stark zurück.

Im Älteren Atlantikum gelangt dann Picea auf dem Tschögglberg zur Ausbreitung (zwischen
8000 und 7000 BP) und erringt in der Umgebung des Tammerle Mooses rasch die Vorherrschaft.
Ihre Ausbreitung scheint explosionsartig erfolgt zu sein, hängt aber in diesem Falle sicher mit dem
Wechsel des Sediments von Seekreide zu Torf zusammen. Durch die Verlandung am Punkt der
Bohrstelle mit dem Wechsel von limnischen zu terrestrischen Sedimenten kommt es vorübergehend
zu einer langsameren Sedimentation und dadurch zu hoher Pollendichte. Zusätzlich liegt in 500 cm
Tiefe ein Holz von Populas, welches ebenfalls die Sedimentation stört. Nach ihrer Ausbreitung
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bleibt Picea während Älterem und Jüngerem Atlantikum (PZ 8) dominierende Baumart in hoch-
montanen Lagen.

Ebenfalls im Älteren Atlantikum wandern Abies und Fagus ein: Ihre ersten Prozentwerte sind
mit dem Datum 6825 ± 230 BP fixiert. Zur gleichen Zeit dringen die beiden Baumarten auch ins
untere Eisacktal (SEIWALD, 1980) vor. Während Abies sich sukzessive in die Pinus-Picea-Wäl-
der mischen kann, bleibt Fagus in ihrer Bedeutung stets untergeordnet. Ihre Verbreitung dürfte, mit
geringen Ausnahmen im Subboreal, nie weit über die heutige hinausgegangen sein. Die Bewal-
dungsdichte erreichte im Atlantikum den höchsten Grad. Dadurch wird der Weit- und Fernflug der
EMW-Elemente zurückgedrängt mit Ausnahme von Quercus, deren Prozentwerte auf das Vor-
handensein eines Quercus pubescens-Giirtel an den Steilhängen unterhalb gegen das Etschtal hin
schließen lassen. Außerdem ist Larix im Pollendiagramm nicht mehr verzeichnet und auch die
krautigen Arten scheinen nicht mehr auf, mit Ausnahme von den nun neu auftretenden Ericaceae,
welche wie Cyperaceae und Dryopteris auf dem Moor wuchsen. Zu dieser Zeit ist das Tammerle
Moos noch nicht vollständig verlandet, neben dem Niedermoor bestand noch eine offene Wasser-
fläche mit Nymphaea.

In den Profilen der Villanderer Alm (1800 - 2000 m) findet sich eine Parallele zum Ende der
Picea-Dominanz, sie ist dort mit 5500 BP datiert. SEIWALD (1980) erklärt den Picee-Rückgang
mit einer Klimaverschlechterung (Rotmoosschwankung, vgl. BORTENSCHLAGER & PAT-
ZELT, 1969). Im folgenden Subboreal (PZ 9 und 10) dominieren Pinus, Picea und Abies mit annä-
hernd gleichen Werten. In den tiefer gelegenen Gebieten wandern in den EMW Carpinus und Fra-
xinus ornus ein. Der wichtigste Unterschied zu vorhergehenden Abschnitten zeigt sich nun in den
ersten Eingriffen des vorgeschichtlichen Menschen in den Wäldern. Der älteste Nachweis von Ge-
treideanbau in der weiteren Umgebung des Tammerle Mooses ist auf 4625 ± 210 BP datiert. Die
Anwesenheit und Tätigkeit dieser ersten Menschen dokumentiert sich auch im erneuten Ansteigen
der Artenzahl der krautigen Arten und speziell im Einsetzen der Kurven von Plantago lanceolata,
Rumex und kurz später Urticaceae.

In der Zeit zwischen 3305 ± 135 BP bis 2500 +150 BP erreicht Abies ihre maximale Verbrei-
tung. Kurz nach 3305 BP, in Früh- bis Mittelbronzezeit, in der es zu einer Verdichtung der Siedlun-
gen in den Haupttälern kommt (LUNZ, 1973), verstärkt sich der menschliche Einfluß auch auf
dem Tschögglberg. Im Pollenspektrum zeichnet sich eine Lichtung der Wälder ab, wodurch Sträu-
cher, wie Juniperus, Salix und Hippophae vermehrt aufkommen und auch die krautige Flora wie-
der zunimmt. Alle diese Befunde weisen auf Waldweide hin, welche dann letztlich durch das stärke-
re Aufkommen von Larix bestätigt wird. Im Anschluß (Spätbronzezeit) erreichen die NBP ihren
maximalen Wert (280 cm Tiefe), wobei hier die Sträucher zugunsten der heliophilen Kräuter zu-
rückgehen. Die Funde von Dipsacaceae und Rubus verstärken die Hinweise auf eine Ausdehnung
der Weideflächen.

Aber schon bald nach dem NBP-Maximum in 280 cm Tiefe setzt kurz vor 2500 BP eine deutli-
che Regenerationsphase ein. Die Abfolge in der Sukzession mit Pinus, Picea und Abies läßt sich
klar nachvollziehen. Abies erreicht zum letzten Mal höhere Werte. Diese für den Wald günstige
Phase hält nur kurze Zeit an, denn schon knapp nach 2500 BP, eisenzeitlich bis in die Zeit des römi-
schen Einflusses, verstärkt sich der menschliche Einfluß wieder (PZ 11). Klar abgrenzbare Besied-
lungsphasen lassen sich aber nicht festlegen, doch kann man auch im Subatlantikum Schwankun-
gen in der Bewirtschaftungsintensität feststellen. Das liegt daran, daß direkt am Moor zu keiner Zeit
gesiedelt wurde oder Felder angelegt wurden, sodaß stets der BP-Flug überwiegt und den schwä-
cheren Pollenflug krautiger Zeigerpflanzen teilweise überdeckt. In der Phase um die Zeitenwende
(Chr. Geb.) betreffen die Eingriffe in den Baumbestand in erster Linie Abies und Picea und es
kommt zum Überwiegen von Pinus, Das heißt die unfruchtbaren Pi/ms-Reliktstandorte wurden
gemieden, aber die Flächen mit besseren Bodenverhältnissen wurden überwiegend beweidet und
teilweise auch bestellt. Relativ spät, erst im Mittelalter wird Juglans auf dem Tschögglberg ange-
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pflanzt, Castanea steigt nicht so hoch hinauf und stand auf den südexponierten Steilhängen zum
Etschtal.

Nach dem Mittelalter kann auch Picea ihre ehemaligen Standorte nicht in entsprechendem
Ausmaß wiederbesiedeln, obwohl sich der menschliche Einfluß in den Seuchenjahren ( 17. -18. Jh.)
vorübergehend stark verringert (untere Hälfte PZ 13) und Wirtschaftsflächen teilweise aufgegeben
werden müssen.

Mit dem Datum 990 ± 130 BP sollte der letzte bereits neuzeitliche Eingriff datiert werden.
Doch ist das Datum im Verhältnis zu alt ausgefallen und wird hier deshalb nicht berücksichtigt. Nun
wird auf dem Tschögglberg auch Roggen angebaut. Klar zeichnet sich in den obersten Proben die
Herausbildung der Lärchwiesen ab, wie sie heute noch bestehen.

Schlußfolgerungen:

In der Ältesten Dryas herrschen baumfreie Pioniergesellschaften vor. Innerhalb dieser weist eine
Phase mit höheren Pinus- Werten auf eine präböllingzeitliche Warmphase hin, in der Pinus das
Überetsch südlich von Bozen schon erreicht haben könnte (SCHMIDT, 1975).

Im Boiling wandern Baumbirken ins Gebiet des Tschögglberges ein, diese bleiben aber in ihrer
Bedeutung weit hinter der rasch folgenden Pinus zurück. Im Anschluß bis gegen Ende des Boreais
dominieren Pinus-Wälder. Bereits früh, im Alleröd, haben EMW-Elemente das Überetsch er-
reicht (Montiggler See, SCHMIDT, 1975) und sind auch im Fernflug desTammerle Mooses relativ
häufig. Wesentlich früher als in Profilen nördlich der Alpen (BORTENSCHLAGER, 1984)
kommt hier Larix bereits ab dem Boiling vor.

Picea wandert gegen Ende des Boreais ein und gelangt bald zur Vorherrschaft, wogegen Cory-
lus südlich des Alpenhauptkammes zu keiner Zeit eine bedeutende Rolle spielt.

Die Einwanderung von Abies und Fagus erfolgte im Älteren Atlantikum, zur gleichen Zeit
wie im unteren Eisacktal (SEIWALD, 1980). Die größte Abies- Ausbreitung fällt ins Subboreal,
Fagus ist auf dem eher trockenen Tschögglberg nicht konkurrenzfähig.

Die ersten Anzeichen menschlichen Einflusses und der Beginn des Ackerbaues lassen sich bis
ins frühe Subboreal (spätes Neolithikum) verfolgen. Bei den extensiven Rodungen im Mittelalter
werden die Reliktstandorte von Pinus verschont und auf den Weideflächen wird Larix als Weide-
verbesserer stehen gelassen. Durch diese massiven Eingriffe in die Wälder kommt es dann zur letz-
ten Umgestaltung und Herausbildung des heutigen Landschaftsbildes.

Z u s a m m e n f a s s u n g : Die Vegetationsgeschichte des Tschögglberges wurde anhand des "Tammerle
Mooses" ( 1400 m Mh) oberhalb von Terlan/Südtirol pollenanalytisch untersucht. Spätglazial und Postglazial zei-
gen die Vegetationsentwicklung an der Südabdachung des Alpenhauptkammes mit baumfreier Pioniervegetation
in der Altesten Dryas, einer frühen Pinus- Einwanderung im Boiling und ersten Vorposten des Eichen- Mischwal-
des bereits im Alleröd. Pinus- Wälder dominieren bis gegen Ende des Boreais. Erst zu Beginn des Älteren Atlanti-
kums dringt Picea in diese Wälder ein, um 6800 BP folgen Abies und Fagus.

Der erste Eingriff des vorgeschichtlichen Menschen ist um 4600 BP nachweisbar und verstärkt sich in der Fol-
ge zunehmend. Die Rodungen im Mittelalter führen dann zum weitgehenden Ausfall der Schattbaumarten und er-
neutem Vorherrschen von Pinus. Ab der Neuzeit wird Larix selektiv gefördert.
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Diagramme des Tammerle Mooses:
1. Postglazial Relativdiagramm
2. Postglazial Konzentrationsdiagramm
3. Spätglazial Relativdiagramm
4. Spätglazial Konzentrationsdiagramm

3500 BP: 3500 Jahre vor heute Symbole im Pollensiagramm:
• Pinus
o Betula
A Picea
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Abkürzungen:
PK:
PD:
PZ:
BP:
NBP:

Pollenkorn
Pollendichte
Pollenzone
Baumpollen
Nichtbaumpollen

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



T
A

M
M

E
R

L
E

 
M

O
O

S
: 

P
o

lle
n

k
o

n
z
e

n
tra

tio
n

s
d

ia
g

ra
m

m

• 
o

u P
SiO

Í

-ti
o

 v

a
S

¡?
§ H

5
8

Í3
-2 

5
8

0
*8

,8
, 

5
55

 S
-
H

 2

im
iiiiiiiiiiüiiiiiiiittiii

i-
io

-
 
2
0

-
 
3
0

-
 
4
0

-
 
5
0

-
 
6
0

-
 
7
0

-
 
8
0

-
 
9
0

-100
-110
-120
-130
-140
-150
-160
-170
-180
-190
-200
•210
•220
•
2
3
0

-.240
-250
•260
-270
•280
-290
•
3
0
0

•310
•320
•
3
3
0

•340
•
3
5
0

-360
370
380
•
3
9
0

-400
410
420
430
440
450
460
470
480
490
500
510
520
530
540
550
560
570
580
590
600
610
620
630

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



T
am

m
erle 

M
oos

»' 
»' 

" 
" 

» 
" 

»I 
»' 

»I 
" 

»' 
»I 

3' 
51 

1
' 

»I 
51 

51 
31 

S
I 

il 
il 

51 
il 

5
il 

Iti 
111 D

i H
! SO

I M
l M

l «il 50I 5ÌI H
I H

I 701 7il SO
I ail M

l tillM
l 

il 
IO

! 15I
H

I 151 
51 

51 101 
il 

H
I 

il 
H

I 
il 

il 
il 

il 
il 

H
I H

I tei 251 M
l ill 

il 
H

I
ypadh/m

 O
.IX

 
C

entaurea cyanut O
.IX

P
lO

M
ago tp. 

O
.tX

L
yikr.aehk 0.2X

L
yct podium

 m
nndatum

 O
.tX

 
O

rchU
actaa 

0.1X
yopìà'ntm

 
innndatem

 O
.IX

C
nlcjna 

cyom
 

O
.IX

L
/tir.tchla 

O
.tX

P
im

ahfat 
O

.IX
T

yphi 
latlfolia 

O
.IX

B
un, O

.IX

O
n

o
ri, T

. O
.IX

 
C

tn
lh

ñ
acaaa O

.tX

P
olfrpodivm

 O
.tX

L
ycopodhim

 chvotum
 

0.2X
L

ycopodivm
 cfoveivm

 
O

.tX
 

P
otjrgonum

 »vkuhn 
0.2X

 
L

ythm
m

 O
.tX

P
otypodvm

 
O

.tX
O

rzhidacta« O
.tX

 
P

tim
uheea* 

O
.IX

 
E

uphntk 
0.2X

 
ftubus O

.tX

O
nom

ê T
. O

.tX
O

nhiàeeecê 
0.2X

 
R

ub*$ 0.2X
 

D
iptocectaw

 
O

.tX

0.2X
 

C
chitiit 0.2X

tulas 
i. IX

A
enH

am
 

T
. 0.3X

U
t 

O
.IX

M
an

n
» O

.IX
F

attaci 
O

.IX

O
tpncocaat 

O
.IX

C
am

a 
T

. O
.IX

 
F

pìhbiam
 

O
.IX

D
tpaacacaat O

.IX

T
ont 

0.2X

T
ypha latifolla 

0. IX

E
pilatiam

 O
.IX

T
ypha latitane 

O
.IX

 
A

lh/rhim
 

O
.IX

f 
O

faU
cif 

O
.IX

 
P

hrttam
a O

.IX
P

lan
ata 

alp
in

e 1. O
.IX

U
faetat 

0.2X
H

ahm
prnm

 O
.tX

khrriephylum
 rari. 

O
.IX

 
V

hcam
 

O
.IX

P
apukt 

O
.IX

G
trantum

 0. IX
C

tnnium
 

0. IX
L

tn
ctaa O

.IX

Sanguitofta 
O

.IX
P

lanlago 
alpina 

T
. O

.IX
P

iantata 
tp. 

O
.IX

P
oltritalo 

T
. O

.IX
G

aaG
afttcaaa O

.IX
 

iycopodkm
 

chvatam
 

O
.IX

R
aetnculut 

trvtntk 
0.JX

-6
5

0

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



OB -**J O» •* . K3KJ

I I I I I I T T l l T T 7 T T T T T T T T T T

a, Tiefe (cm)

\ y v i F Fraxinus exe.

O O O O O O O OOOOOOOOC3

\ /

V
V

V

k/V
A;
V

m
n
r-
m

O
O

O
3
N
(D

B>

Ö

Cβ

a

a>
3
3

: ^ Salix

s Hippophaefr.»¡>
'.^ Juniperus

•t.

E^Ephedro altissimo

dìstachya

'^Artemisia

-T.

^ E

! ^ Thalictrum

•í.
!̂ _ Chenopodiaceae

•%.
ïs, Caryophyllaceae

C Gyp sop h Hα
E^Helianihemum

Rubiaceae

V Ft.Achillea T.

!s_ Cichoriaceae

^Z) teApiaceae

F Saxífraga opp. T.
teRosaceae

F Filipendula
E Potentina T.
F Brassìcaceae
C Boraginaceae
teRanunculaceae

F Scrophuloriaceoe
C Plantago sp.
F Plantago alpina T.
F Plantago lanceolata
F Plantago medio
C Plantago maior

Fht.
F Urticaceoe
F Potamogetón
F 7/p/>o
îs, Cyperoceae

^Botrychium
\~\ Es, V0W

Summe

-%.

V2.73 23.01.90 Botanik IB: Tommerle Moos (B.Wohlmueller)

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



I I I T I I I I I I I I I I I I I T T I T T T T T T T T T T T T T

(•-e-e—e-

V

Salix

Hippophoe

Juniperus

I Ephedra altissima

I Ephedra distachya

TIFF"""! .. Artemisia

Tiefe (cm)

Alnus sp.

Ouercus

Tilia

Ulm us

Fraxinus exc.

Q

3
3
a>

- CD

Tholictrum

Chenopodiaceae

Caryophyllaceae

Gypsophila

Helionthemum

Rubiaceoe

Senecio T.

Achillea T.

Cichorioceae

Apiaceae

Saxífraga opp. T.

Rosaceae

Filipendula

Potentina T.

Brassicaceae

Boraginaceae

Ranunculoceae

Scrophuloriaceae

Plantago sp.

Plantago alpina T.

Plantago lanceolata

Plantago media

Plantago maior

Rum ex

Urticoceoe

Potamogetón

C7 L Cyperaceae

I;, Dry opte ris

I Botrychi"m

Varia

• ^ * » • * *

—J -* ^.
N)WO Ot

N> fO OJ
CD
O

LT*
ro
oo

.*.
—1

oo o>
OD O
PO to

•»> oo
o>

• ^

r o —• i
UO-U3WOOO ~ Cejomtsumme

V2.73 23,01.90 Botanik IB: Tommerle Moos (B-Wohlmueller)

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



T
A

M
M

E
R

L
E

 
M

O
O

S
: 

P
o

lle
n

k
o

n
z

e
n

tra
tio

n
s

d
ia

g
ra

m
m

^ 
§

"« -E
i- 

^
• 

1
0

• 
2

0
• 3

0
• 4

0
- 

50
• 6

0
• 7

0
• 8

0
-
 
90

•
1
0
0

-110
•120
-130
-140
•150
-
1
6
0

•
1
7
0

-180
•190
-200
•210
•
2
2
0

•
2
3
0

•
2
4
0

•250
-260
-270
-280
•
2
9
0

-300
-310
-320
-330
-340
•
3
5
0

-360
-370
-380
-390
-400
-410
-420
-430
-440
-450
-460
-470
-480
:490
= 500
-510
-520
;530
-540
-550
-560
;570
-580
-590
-600
E610
-620
;630

-650

</>

i!

-J
-L

L
lilU

lL
U

.
It«

gí
.,'?'.

io
3 1

io*

¡
"l'I
t3 u

!§
•

1L
.IL

1L
1L

.U
.IL

I
IL IL IL IL IL IL IL IL. IL U 

IL U
_ IL IL IL IL IL IL IL IL IL IL. IL IL IL. IL tL IL. IL IL IL IL IL IL IL IL. IL I

Id» 
\tfi

.
u
£

U
_ U.U. IL 1X1

10« 10« IO
5 

I
O
1

LLL

ÏW
h

-4-H
-

\y
L/

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



1—rr "T~r
-*»
o roto

mo

c> toO OD

o o
too>
o

t o

o
to to
ro —»
o o

oo«o
o

010..0.0. Tiefe (cm)

'^AInus sp.

!s, Ouercus

P Tilia

\ y \ j p Fraxìnus exe.
XI te Picea

l^ Pin us sp.

m
r~
m

O
O

•o
o

7?
O

N

O

co
a
DI
CO
-i

D>

3
3

'.^ Be tula sp.

•S.

¡¡^ Gramineae

'.^Larix

Salix

\7 teHippophae

'.^Juniperus

-i

V /\-/ feFphedro altissima

distachya

!s_ Artemisia

'.^ Thalictrum

l^ Caryophyllaceae

C Gypsophila
C^ Helianthem um

Rubiaceae

C^Senecio T.

•.^Achillea T.

l^ Cichoriaceae

'z^Apiaceae

Saxífraga opp. T.
l^ Rosaceae

Filipendula
C Potentina T.

Brasskaceae
C Boraginaceae
Is Ranunculoceae

P Scrophulariaceae
E Plantago sp.
P Plantago alpina T.
P Plantago lanceolata
p Plantago media
C Plantago maior.
'.^ Rum ex

Urticoceae
Potamogetón

ïs Cyperaceae

t^Dryopteris

s_ Botrychium

¡3 l'orra

:?. 10OX Summe

V2.73 23.01.90 Botanik IB: Tommerle Moos (B.Wohlmueller)

© Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck; download unter www.biologiezentrum.at



Ain us sp.

Quercus

THia

Vìm us

Fraxtnus exc

, . . T r r r r r .
. K ,h. . i- r i- r i- r

I Ephedra altissimo

I Ephedra distachya

Artemisia

Thalictrum
Chenopodiaceae

Caryophyllaceae

Gypsophila

Helianthemum

Rubiaceae

Senecio T.

Achillea T.

Cichoriaceae

Apiaceae

Saxífraga opp. T.

Rosoceae

Filipendula

Potentina T.

Brassicaceae

Boraginoceae

Ranunculaceae

Scrophulariaceae

Planfago sp.

Plan to g o alpha T.

Plantogo lanceolata

Plantogo media

Plan logo moior

Rum ex

Urticáceas

Potamogetón

=TH I Dry op tens

I Botrychi"m

I I 1 1111II11111II111 ll
S S S u o - i o w o o o - Gesamtsumme

2.73 23.01.90 Botanik IB: Tommerle Moos (B.Wahlmueller)
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